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Der Ze rfall des Osmanischen Reiches*

Fikret Ada 111r

Die Gesc hichtssc hreibung hat bishe r oft dazu tendi ert, die "Nationa­
litä tenkämpfe" in spa rosma nisc her Ze it a ls Folgen des despotischen
Herrscha ftssystems oder wenigstens der administrative n Unfähigkeit
der Osmanen zu erklären. Aber heute, wenn man Ze uge ähnlich tra u­
riger Vorgä nge auf ehema ls osmanischen Terri torien wird, erscheint
eine neue Sicht auf die os ma nische Geschichte angebracht. Den n es
fällt au f, daf ka um ein einz iges der alten Nationa litätenprobleme in
nachosmanischer Zcit gelöst wor den ist, obwohl inzwischen vermeint­
lich fähi gere Staatsmänner in diesen Fragen da s Sagen ha ben. '

Das Osmanische Reich , dessen Terr itorium sich auf drei Erdte ile
- Asien , Europa und Afrika - erstreckte, war ein bemerkenswert dau ­
erhaftes Herrschaft sgeb ilde: Seine Anfän ge reichen bis um die Wende
vom 13 . zu m 14- Jah rhundert zur ück, und seine Auflösung info lge des
Ers ten Weltkrieges trat nicht frü her ein als die der übrigen kontinent a­
len Imp erien. Die Frage nach den Ra hm enbed ingun gen des raschen
Aufstiegs, nach den Fakto ren der beachtl ichen Stabilität sowie nac h
den Ursachen des N iedergangs hat schon viele H istori ker beschäftigt.

Nic o lae Iorga, ein prominenter Vertreter der älteren Forschung,
setzte in diesem Z usammenhang arn " natürliche [n ] Ideensystem in der
Entwicklung des türkisc hen Volk es lind des von ihm begründeten I ...J
osmanischen Sta a tes" an. Er hielt die T ürken für ein kriegerisches
Nomadenvo lk, das, stets a uf der Suche nac h Beute, mit der islamischen
und dann mit der byza nti nischen Zi vilisat ion in Berührung gekommen
und dadurch geistig und moralisch verdor ben worden war. 'Wenn die
T ür ken sich auc h in spä tos ma nisc her Zei t um eine Reformieru ng von
Staa t und Gese llschaft bem ühten, seien sie doc h schon wegen der Starr­
heir ihrer Religion zu m Scheite rn veru rteil t. "Der türk ische Staatskör­
per lebt noc h", so Iorga am Vorab end der Ju ngtü rkenrevoluti on 1908,
"aber die türkische Seele" sei bereits "e rlos chen" .L

Eine solche Betrachtun gsweise war für das histo rische Denken im

* Der Beitrag res üm iert - und führt wei ter - Gedanken, die in einem Kollo­
qu ium an der Ruhr-Uni versit är Bochum (1991) und in zwei Vorträgen in
Tü bingen und Bern (1994/95) d isku tiert wu rden . Den Beteiligten an diesen
Vera nsta ltunge n möchte ich für Kritik und Anregunge n da nke n.



Das Osmaniscbc Reich 1° 9

neu zeitlichen Europa gar nicht untypisch. So find en sich bei Ranke
Passage n, in denen von der "Verödung der schönsten Länder der Erde"
die Rede ist, sobald ein osmanisches Pferd dorthin den Fuf gesetzt
habe;' während Harnmer-Purgsrall eher die Religio n der Türken als
deren Nom adi smus anprangerte, indem er mahnte, ja nicht zu verges­
sen, da{; der Türke "die Fesseln des Islams trägt, welcher, dem Geiste
seine r Satzu ngen nach, die unduldsam ste aller Religionen, nach Welt­
herrschaft, und folglich nach steter Ero berung strebt" .4

Das Osmanenreich als Werk von Glaubenskä mpfern (gazi) bzw. des
Heiligen Krieges (dscbihad) - diese Vorst ellung ist auch in der neueren
For schung gängig; arn nachhaltigsten haben sich hier die Arbeiten Paul
Witteks ausgewirkt, der in den dr eilsiger Jahren die sogenannte gazi­
Th ese a ufstellte. Nach dieser Auffa ssung handelten die Osmanen stets
im Sinne eines religiös -historischen Auftrags, nämli ch dem Islam zur
Domi nanz über christliche Völke r zu ver helfen , wozu sie sich übri gens
bis zum bitteren Ende verpfl ichtet gefü hlt ha ben soll en . Erst durch die
N iederlage im Balka nkrieg 1 9 ] 2, die den Verlust der euro pä ischen
Tü rkei nach sich zog , sei der Verzicht auf die Beher rsch ung von Chri­
sten unumgänglich geworden und da mit auch die ba ldige Auflösung
des Reiches antizi piert worden, dess en Existenzgrund ehen durch die
Aufgab e der histo rischen Miss ion hinfäll ig geworden sei.:

Nach dem Zweiten Weltkrieg war en es zunächst die Ori entalisten
Harn ilron A. R. Gibb und Harold Bowen, die in einem einflußreichen
Werk den Aufstieg der Osmanen unter Bezugnahme auf jenes Konzept
dar stellte n, wonach die Welt in zwei Sphär en, die des Islam und die des
Krieges, geteilt ist; die wahren Gläubigen seien verpfl ichtet, die erste
auf Kosten der zweiten auszudehnen." Auch die Probl emat ik des ver­
meintlich schon früh einsetzend en Verfalls wurde in diesem Rahmen
diskutiert: Die ers ten sech s Sultane einschli eßl ich Süleymans des Präch ­
tigen gelten als veritable Führer der "populär-religiösen Bewegung der
Eroberung". Als aber deren Nachfolger da s Kriegshandwerk vernach­
lässigt und immer mehr einem pru nkvo llen Hofleben gehuldigt hätten,
seien Entfremdung von den hero ischen Wurzeln, anha ltende Unruhen
in der Provinz sowie Korru ption staatlic her Inst itutionen die Folgen
gewesen ." Das Stocke n der osmanischen Expansion imp liziert a lso in
dieser Sicht zugleich eine mor al ische Degeneration.

Anfa ng der sechziger Jah re befa ßte sich Bernard Lewis mit dieser
Frage. Auch er sah in den Os manen der Aufstiegsperiode Kämpfer im
Heiligen Krieg, "carryi ng rhe sword and the faith of Islam into new
lan ds" , ja die Gre nze zum chris tlic hen Europa ha be für deren Reich
geradezu den Existenzg ru nd bedeu tet, "the very raison d'etre of its
srarehood" ." In Übereinstimmung mit dem damals vor herrschenden
modernisierungstheoretischen Diskurs wurde der osmanische Nie der-
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ga ng a llerd ings auf das Unverm ögen zu rüc kgefü hrt, d ie strukture llen
Folgen der territoria len Schrumpfung im Rahmen einer tradition ellen
Gesellschaftsordnung zu meis tern ." Weiterhin au f dieser bew ährten
Schiene, wenn auch aus marx istischer Pers pektive, wies Perr y Ander­
son au f die inn ere Dynamik des frühosman ischen Staates als Ursac he
des Verfalls hin , auf dessen " milita nte mosl em isch e Kreuzzugsgesin ­
nung, die jedwede Anpass ung an die Ung läubigen verwar f", "? Und
H alil Inalcik, der Doyen der zeitgen össisch en Osm ani stik , hat jüngst
wieder bek räftigt, daß der gaz i-Cha rakte r der Staat sb ildung die sec hs­
hundertjährige Gesch ichte des Osmanischen Reiches geprägt habe! '

Dieser Forschungstraditio n, der prominente Vertreter des Fach es
an gehören, zum Trotz hat es ab er während der let zten Jahrzehnte auch
Stimmen gegeben, die nich t nur die ~azi-These in Frage stellen . Über­
haupt scheint es problem at isch , die lange Geschichte eines großen Re i­
ches einseitig in militärhistorischem Rahmen od er auf der Basis von
Texten religiös-normat iven Charakters zu interpretier en. Da s quasi
geschichtsp hilosophische Verfal lsmodell, das so entworfen wurde,
schei nt denn auch mehr auf das Verstehen des Wesens historischer
Individua lität abgestellt , a ls um wissens cha ftliche Rekonstruktion und
Untersuchung vo n Sachzusammenhängen in kornparati st isch er Per­
spektive bemüht zu sein. t L Auch der Autor des vorl iegende n Essays
bezieht hier eine kritisch e Position. Im folgenden geht es also darum,
die Rahmenbed ingungen der Herausbildung, d ie Faktoren der Trans­
fo rmation und die Ursachen der Au flösu ng des Vielvölke rreiches der
Osmanen in ste llenweise po intierter Abweich ung von der angedeuteten
und noch immer verbreiteten Interpreta tion zu ski zzieren .

Rahmenbedingungen des Aufstiegs

Die Frage nach Kontinuität und Z äs ur im Übergang vo m byzantinisch­
bal kanischen Mi tt ela lter zur osm anischen Herrschaft ste llt ein erst­
rangiges Probl em der Südosteuropaforsch ung da r. Sie steh t in engem
Z usammenhang mit einer heute wieder sehr bri santen Frage: Hat die
osmanische Ero beru ng die betroffenen Gebi ete von dem allgemeineu­
ropäischen Entwicklungsw eg a bgeschnitt en, und wenn dies zut rifft,
worin besteht dieser Sonderweg? Vor allem die christlichen Balkanlän­
der so llen näm lich infolge der osmanisch en Eroberung die wic htigst en
Epochen der euro pä ischen Gesc hichte - die Renaissance, die Reforma­
tion und die Aufklärung - verpaßt haben. Auch für die nicht geg lückte
Ind ustria lisierung macht man gemeinhin die osmanische M ißwirtschaft
verantwortlich. Il

Berücksichtigt man nun die Ergebnisse der medi ävistis chen und
byzantinischen Fo rschung, so wird klar, daß der östliche Mittelmeer-
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raum und die Balka nhalbinse l. wie die übrigen Großräume Europas,
eine spätmittelalterliche Agrarkrise gekannt haben. Es brachen Hun­
gersnöte und Epidemien aus, die Bevölkerungszah l verringerte sich ,
Feldfl uren und Siedlungen wurden wüst. Außer den Küstenebenen ver­
sump ften auch die fruc htbaren Ta lbö den im Landesinnern und wurden
landwirt schaftlich unb rauchbar. Diese Entwicklungen bri ngt man mit
eine r Wirtsc haftskrise in Verbindung, deren Anzeic hen schon vor dem
Beginn der osmanischen Eroberung sichtbar waren. '4

Die Osmanen faßten erst 1354 auf de m europä ischen Ufer der
Da rda nellen FuK Auf dem Balkan ga b es zu dieser Zeit keine n ernst zu
neh menden Machtfaktor meh r, der ihren Vormarsch hätte stoppen
können . Das Zweite Bulgarische Reich wa r 1330 von den Serben ent­
scheidend gesch lage n wor den. Aber auch das siegreic he Serbien befand
sich nach dem Tode Stefan Dusans (13 55) unter strei tenden Gru nd ­
her ren in feud aler Anarch ie. Was Os tro m, also Byzanz, betrifft, litt es
unter den Folgen der Katas trophe des Vierten Kreuzzuges 1204 ebenso
wie der chronisc hen Bürgerk riege in den mit tleren Dekaden des
14 . Jahrh underts. Das byza nti nische H errschaftsgebiet auf dem Balkan
war praktisch auf T hessa loniki und die Hauptstadt Konstan tinopel
zusamm engeschrump ft. Das griec hische Festland und die Pelop onn es
wurden von frän kischen Feudalgesch lechte rn beherrscht . In der Ägäis
ga b es keine einzige byzantinische Insel mehr, a lle befanden sich in
venezia nischem oder gen uesisc hem Besitz. Die Gen uesen hatten eine
ihrer Festungen soga r ein ige Hundert Me ter gegenüber Konstantino pel,
in Ga lata, errichte t, von wo aus sie den gesa mten Verkehr durc h den
Bosporus kontro llierten . Das Handelsl eben in Byzanz lag in ita lieni­
scher Hand . Auch auf dem Balka n gab es kaum eine n einheimischen
Kaufm ann sst and, der H andel im Binnenland wurde vor allem von den
Rag usa nern org anisiert. ' 5

Byzanz und die Balkan staaten waren zud em du rch einen tiefen
Gra ben kirchlich, ku lturell und politisch vom ka tho lischen Westen
getrennt. Die Anfänge dieser Trennung reichen in die Zeit des Bilder­
strei ts im 8. und 9. Ja hr hundert zurück. Bereits damals war der Osten
zur Kunst und Philosophie der Antike auf Distan z gega ngen. Wäh rend
des soge nannte n Hesychastenstreits im 14 . Jahrh undert , als es nicht
zuletz t um den Stellenwert des Studiums anti ker Aut oren ging, ent­
schied sich Byzan z - und entschieden sich mit Byzanz auch die übrigen
orthodoxen Balkanländer - gegen die Antike.v" Unter diesen Bedingun­
gen produzierten die Balkanchris ten eine Litera tur vorwiegend hagio­
graphisehen und ap okryphen Charakters, vom Geist der Früh rena is­
sance war auf dem Balkan nichts zu spüren, obwohl die politische
H err schaft auch hier christlich war. Dame sch rieb seine vita noua im
Jahre 1292 und war scho n ein ha lbes Ja hrhundert tot, als Dusan Zar
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vo n Serbien w urde; als Perrarca (13 03 -1374), Boccaccio (13 J 3- I 375)
und Cha ucer (1340- 1400 ) die Gr und lagen einer huma nist ischen Lite­
ratur im Westen sch ufen, begn ügten sich deren Zeitgenossen auf dem
Balkan mit dem Kopieren der Wer ke der Kirche nväter.

Osma nisc he Eroberung - Werk des " Heilige n Krieges"?

Die osmanischen Eroberer fanden also die geschilde rten Verhä ltnisse
auf dem Balkan vor. \Vir wenden uns nun der Frage zu, ob der spekta­
kul äre Erfolg der O sma nen eher ihrem islamisch bedingte n Erobe­
rungse ifer zuzu schreiben ode r als Folge eines säk ularen Machtstrebens
aufzufas sen sei. Von Bedeutung ist in diesem Z usa mmenha ng die
Best immung der ideologischen Trennungslinie in Südosteuro pa - ver­
lief sie hau ptsächlich zwischen Islam und Chr istent um oder eher zwi­
schen einem östlichen Lager, in dem neben den Osmanen in beträch tl i­
chem Maße auch die griechische O rt hodoxie enga giert wa r, und einem
westlich-katho lischen Lager? Die Forschu ng liefert zah lreiche Anhalts­
punkte für die Ann ahme der zweiten H ypothese.

Die Kooperation einheim ischer Gru ppen bildete eine der Vora usset­
zungen des osmanischen Erfolgs gerade dort , wo die Bevölkerung unter
"lat eini scher" Herrschaft litt . Die Animosität zwisc hen Gr iechen und
Lat einern seit dem Viert en Kreuzzug hatte näm lich neben religiösen
und ku lturellen auch soz ioö konomische Dim ension en. Die westlichen
Feud alh er ren in Griechenland hatten nich t nur die kaiserliche Verwa l­
tung beseitigt. Auch die qu asi auto nome Schicht der lokalen arcliontes
hatte einen em pfindlichen Sta tusverlust erfa hren. Was die restl iche
griechisch-slaw ische Bevölk erung bet rifft, so wurde sie von den neue n
Herren wie Unfreie behandelt. I ? Angesichts solcher Verhä ltnisse
erla ngte die Art und Weise, wie die Os ma nen mit der einheimischen
Bevölkeru ng umgingen, eine eminent politi sche Q ua litä t. Es ging dab ei
nicht bloß um eine "Tolerierung" de r Buchre ligionen, wie sie vom
Koran vorges chrieben ist, sonde rn um einen Schultersc hluß mit der
gr iechischen Orthodoxie in einer der großen Auseinan dersetzun gen der
euro pä ischen Geschichte, in der Frage de r Kirch enunion . Die Neu­
gründung des ök umenischen Patri ar chats von Konstantinopel durch
Me hmed Ir im Jahre 14 54 deutet darauf hin , daß eine solche Po litik
bewußt verfolgt wurde. Mi t der Neugründung des ser bischen Patriar­
chats von Pec im Jahre 155 7 verschob sich das konfessionelle Gleich­
gewicht südl ich der Don au endgültig zuu ngunsten des Katholizismus.
In einer Zeit, in welcher sich auf dem Kontinent das Prin zip cuius regio
eius re/igio durchsetzte, wurde Multikonfession al ität zur Hauptkom­
ponente der osmanischen Ideologie, nicht zuletzt in Ungarn und Sie­
benbürgen im Zei tal ter der Reformati on und Gegenreform ation.!"
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Ein ebenso gewic htiger Faktor in diesem Rahmen war der feu dale
C ha ra kter der Beziehunge n zwischen den Eroberern und den einheimi­
schen christlichen Herrschern . Die os manische Expansion war keine
einzige Gewaltwelle, die a lles vo r sich niedergewalzt hätte, so ndern ein
gradueller Prozeß, der bis zu r zweiten Belage ru ng von Wien 1 6R3
immer hin dr eieinh alb Jahrhunderte br au ch te. Noch vor der Ero beru ng
eines Ge bietes hatten die Osman en dort gewö hnlich ihr e Part eigän ger.
Sie tr at en a ls Beschütze r inn er balkanischer Gru ppe n gegen andere
Fraktionen auf, die zu meist vom katholischen Ungarn unterstützt wur­
den . So hatten die frühe n Sulta ne oft christl iche Fürsten zu ihren Vasal ­
len, mit der Pflicht zur Heeresfolge. die soweit gehen konnte, daß
" zwei riva lisierende Kaiser, Manucl Il. und sein Ne ffe johanncs VIl. ,
am Ende des Jahres 13 9 0 den Sulta n Bajezid dar in unterstützten , die
letzte no ch verbliebe ne byzantini sch e Sta dt in Kleinasien, Philadelphia ,
zu belagern und zu erober n." I ~

Der berühmteste ser bische Held des Mi tte la lters, Krali M arko, starb
als tr eue r Vasal l des Sultans im Kampf gegen den ch ristlichen Fürst der
Walachei. Ohne adä qua te Berücksichtigu ng der Gese tzmäßigkeiten des
feu da len Zeital ters ist es nicht möglich zu verstehen , warum die chr ist­
lichen He rrscher wä hren d des osmanischen Inter regnums in den Ja hren
140 2 - 1 4 12 prakti sch nicht s untern ahmen , um die Türken aus Euro pa
zu vert reiben. Vielme hr zogen sie es vor, ihre Int eressen als Ver bündete
dieser od er jener Fraktion im innerosmanischen Thronfolgekrieg
durchzusetzen. ' 0

Auch un terhalb de r feuda len Obersch icht ka m es zu r Zusammena r­
beit zwischen den einheimischen Christen und den muslimisch en
Erob erern. An erster Stelle ist hier auf Christen als Lehnsträge r (sipa hi)

im frühosmanischen Sta at hinzuweisen .' I Die viehzüchtende christl iche
Bevölkerung auf dem Balkan spie lte in diesem Zusammenh an g eine
herau sragende Roll e. Sie war dem quasi-m ilitä rischen Sta tus der Wala­
chen, dem jus ualachicum , unterstellt. Als "Martolose n" oder"Vojnu­
ken " nahmen diese" Walachen " an osmanischen Feldzügen teil. Die
Besatzungen der Grenzfestungen in Ungarn im 16 . Jah rh undert bestan­
de n bis zur Hälfte aus christl ichen M artolosen. Die Zahl der chris tli­
chen Hau shalt e mit mil itärischen Pflichte n mac hte in einigen Regionen
rund ein Dritt el a ller Hau shalte aus." Es liegt au f der Han d, daß die
os manische Herrsch aft, die ihre christlichen Truppen übri gens auch
gegen m uslimische Rivalen einse tzte,'> sich gegenüber ihren Unterta ­
nen, seien sie nun Chris ten oder Muslim e, schwerlich auf den islami ­
schen H eiligen Krieg berufen konnte.
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Wa ndel und Kontinuität in Sta dt und Land

Im osma nischen Lehnssys tem, das theoretisch eine zentrale Vergabe
von Lehnseinkünften unter Beachtung des Prinzips der N ichtvererbba r­
keit des Bodens vorsa h, hatte die Masse der steuerpflichtigen Landbe­
völkerung den soge na nnten reaya-Status. Die bä uerlichen Haushal te
zah lten neben dem Natura lzehnten bestimmte Ge ldsummen als Bode n­
steuer. Die N icht muslime ent ric htete n zusätzlich eine Hausha lts- (un d
spä ter) Kopfsteuer un d waren damit gege nübe r den M uslimen in wirt­
schaftlicher Hi nsicht erheblich benachtei ligt. Eine persön liche Bindung
an den Grundherrn mit einer damit einhergehenden Patri mo nia lge­
richts barkeit ga b es nich t . Auch die Fro ndiens te waren un ter osmani­
scher Herrschaft sta rk red uziert. Betrugen sie fr üher zwei bis dre i
Arbeits tage pro Woche, so waren nunmehr drei Tage jährl ich zu lei­
sren.s- Nicht zu letzt war die bäuerliche Handels- und Gewerbefreiheit
insgesamt ges ichert."!

Den noch fand die neue H errschaft ihre Stü tze hau ptsächli ch im st äd­
tisc hen Bereich, und nicht im ländlichen." Ni cht nur d ie Geschichte
bosnisch-herzegowinischer Städte, die überwiegend aus osmanisc her
Zeit sta mmen , sondern auch die Entwicklung einer spätantiken Grün­
dung wie Sko pje unterstützt dies e Anna hme . Die Ha uptstadt Dusans
am Vardar verfügte, als sie 1 3 9 2 osmanisch wur de, über keine reprä­
senta tiven Steinbauten. Denn die Aufmerks am keit de r serbischen Herr­
schaft hat te prim är dem Bau vo n Klöstern gegolten, deren prächtigste
Exemplare fas t immer außerhalb der städtischen Ze ntren zu finden
sind. In osmanischer Zeit dagegen zog Sko pje beträch tl iche Kapitalien
vo n überall heran, mit der Folge, da ß der Markt der Stadt Mitte des
1 7 . Ja hrhunderts mehr als 2 0 0 0 Läden um faßt e. Es ga b ru nd 700 Ger­
bereien in de r Stadt, sieben Gasthä user und Karawansereien, 2 0 Der ­
wischko nvente , sechs M edresse n, neun Koranschulen. 7 0 Schu len für
Knab en, 120 größere und kleinere Moschee n, 110 öffentliche Brun nen
und eine Vielzahl von öffe ntlic hen Bädern, d ie durch einen Aquädukt
und ein unterirdisches Leitungssystem versorgt wurden . Beson ders auf­
gru nd seiner Sch ulen war Skopj e, nebe n Istanbul, Edirne und Bursa,
ein islamische s Ze nt rum von übe rregionale r Bedeu tu ng, zug leich aber
auch der Sitz eines griechisch-orthodoxen Metropoliten und eines
rö misch-ka tho lischen Erzb ischofs; hier gab es darüber hin aus a rmeni­
sche und jüdische Gebet shä user.27

Die städtische Entw icklung stand seit dem 16. Jah rhundert in engem
Zusamm enh an g mit dem Aufschwu ng in H andel un d Gewerbe. Eine
Vora ussetzung dafür war die a llmähliche Verdrängung der Ita liener aus
dem Schwarzmeer-H andel und sogar aus dem östl ichen Mitte lmeer.28

Die griechisch-ort hodoxen Untertanen des Sulta ns erwiese n sich als
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ebenso tüchtige Kau fleute wie die Lat einer. Aber auch die Muslime
begannen in dieser Zeit , direkt Handel mit Itali en zu treiben. Die
Errichtung eines Fondaco dei Tutchi (T ürke nhofes) in Venedig unter­
stre icht den einget retenen Wandel. 2~ Auch die großen nahöstlic hen
Städte wie Aleppo, Damaskus und Kairo erle bten, dank der osman i­
schen Handelspol itik , eine neue Blüte ..lO

Die städtische Entwick lung stand ferner mit dem Prozeß der Islarni­
sierung in einem Zusammenhang. In der For schung herrscht heute
Übereinstimmung darüber, dalS es auf dem Balk an unter osm ani scher
Herrschaft keine Zwangsislami sierun g gege ben har. ! ' Dennoch ist es
eine Tatsache, daß vielerorts die Christen in beträchtlichem Umfang
zum Islam ko nve rtie rten. \'V'as waren die Gründe der Konv ersion? Da
die Islamisierun g mit regional unterschiedlicher Int ensität a blief, ver­
bieten sich Verallgemeinerungen . Es handelte sich dabei um ein viel­
schichtiges Phänomen . Neben poli tischen und ökono mischen Fakto ren
spielte n sicherlich auch die kulturellen und psychologischen Umstände
eine Rolle: Fest ste ht, daß d ie urs prünglichen Einwohner der Städte sei­
ten verdrä ngt wurden. In eini gen Orten wuchs die Zahl der Nichtmus­
lime durch Zuwanderung oder Zwan gsumsiedlung von au sw ärts soga r
weiter an. In vielen Städten begann jedo ch bald ein kultureller Assimi­
lat ionsprozeß, der in konfessioneller Hinsicht eine Islamisierung bedeu­
tete. Sara jevo war im 17. Jahrh und ert zu über 90 Prozent eine islami­
sche Sta dt . Sofia, Skopje, Lar issa , Nikopolis an der Donau, Varna a rn
Schwarzen Meer waren ebenfalls vom Islam gepräg te Zentrcn. >

Trotz Islami sierung und Einw anderung sephard ischer Juden blieben
aber die Christen in Südosteuropa unter osm ani sch er Herrschaft die
überwältigende Me hrhei t de r Bevölkeru ng. N icht minder wic htig war
der Umstand, daf~ die christlic hen Kirchen als Inst itutionen mit eigener
Jurisdiktion weiterhin bestanden. Denn den nichtmu slimischen Unter ­
tanen des Sultans war es erlaubt, sich in einzelne n Religion s- bzw.
Konfessionsgemeinsch aften zu organisiere n. Diese Geme inschaften, die
seit dem 18. Jahrhundert unte r de r Bezeichnung millet bekannt sind,
genossen eine beachtliche, personen rechtl ich begründete Autonomie.
Sie rege lten nicht nur die zivilrechtliehen Angelegenheiten ihrer Mit­
glieder selbständig, sondern hatten auch eine Art "Schulhoheit", mit
de r Folge, daß die Kinder nichrrnuslirnischer Eltern in den einzelnen
millet-Schu len in der jeweiligen M uttersprache unterrichtet wurden.»

Kannte aber das osma nische System über die millet-Verfassung hin ­
aus eine Autonomie, die nic ht personenbezogen, sondern territorial
bestimmt war? Die Frage ist grundsätzlich zu bejahen. Die unter­
schied lichen Bedingungen, unter den en die einz elnen Balkanländer
von den Osmanen erobert worden waren, ließen Raum für die Her­
ausbildung abges tufter Abh ängigkcirsverh altn isse, mit der Folge, daß
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best immte Regionen " Privi legien " er h ielte n, welche sie bis in das
19. Ja hr hunde rt hinein bew a hren ko nnte n . H Dazu ge hö rten O rtscha f­
ten, die sich ohne Widersta nd erge ben hatten. Sie er hielte n in der Rege l
eine n autonomen Status und wurden von eige nen Notabeln verwal te t.
Gewisse bulgarische O rte im Balka nge birge, d ie griechisc h-al banische
Sta dt Ja nina im Epir us od er d ie Wa lachens ta dt Moschepole in Alba­
nien wären hier a ls Beispiel anzuführen . Z u derart privilegierten O rte n
gehö rte n ferner Städte, die a ufg ru nd ih rer Bed eutung für die po lit ische
H err sch aft mit einer gewissen "lmmunitiü" a usgesta ttet worden
waren. In der Immunitätsurkund e imuafnantei von Sarajevo aus de m
1 5. Jahrhundert wa r es z. B. verboten, da ß Vert reter der osmanischen
Pro vinzialverwa ltung sich in der Stadt a ufhie lte n.» Lo ka la uto no mie
konnte sich aber a uc h a uf der Basi s beson derer Verpflichtunge n gewis­
ser Bev ölkerungsgruppen in fr ühosmanische r Zeit entw ickeln. So
genossen za hlreiche Orte, die im 16. Jah rh un dert a ls Paßdö rfer, Vojnu ­
ken dö rfer ode r Bergwer kssiedlungen , jedenfall s mit besonderen Pflich ­
ten gegenüber de m Staat regist riert w aren, no ch zu Beginn des
19. Jah rhunderts eine beachtl iche Vcrwalrungsa uro no m ie.s"

H errschaftslegitimität und Krisenbewuß tsein

In de r a bendländ ische n Literatur genieß t der osm an isch e Sultan Süley­
man (1521-1 566 ) den Ruf des "Prächtigen" , die osman isch-tü rki sch e
Geschichtssc h reibung dagegen bezeichnet ihn mit dem rela tiv sch lich­
ten Beinamen des Kaniini, a lso des "Gesetzgebers " Y Dieser Ums tand
verdi en t nicht zul etzt deshal b Beachtung, weil das Osma nisc he Reich
ein isla misch er Sta at par ex cellence gewesen sein soll, wobei sic h natür­
lich die Frage ste llt, w ieso man eigentlich noch eine n " Gesetzgeb er"
gebra ucht hat , wenn a lles scho n nach isla misch em Rech t eine Regelung
find en so llte . Im Lichte neuerer Forschungen übe r Fragen vo n Rechts­
bewußtsein und poli tischer Legitimität können wir heute kon sta tieren,
daß osmanische Intellektuelle der Frühen N eu zeit po lit ische H errscha ft
- bei a llem Respekt für die islamisch e Tr adi tio n - keineswegs religiös
begriffen, so ndern, in eine m em inen t rati on ellen Kontex t, a uf der Basis
des Prin zips der universellen Gerechtigke it. Sie waren der Mei nung
" t ha t just kingship is not necessarily dep cndenr up on Islamic co nfcs­
sion, and that a non-Muslim mon arch may be a bert cr, and t herefore
more legitimate, sovereign th an his Muslim rival ." 38 Die H errscher
ka nnt en hier kein Go ttesgn adentum . Die str ikte Befo lgung des Geset ­
zes so llte die H auptque!le der Legit imität sein. Das os manische Herr­
scher recht (kamin), da s sich u. a. an de m Reich sgesetz (yasa) Dschi ngis­
C ha ns orient ierte, kennzeichnet das Osma nische Reich meh r a ls jedes
andere Me rkma l a ls eine n grundsätzlich säkularen Staat.:"
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Das Gerech t igk eitsidea l der Osmanen implizierte in der politi schen
Praxis die Sorge um das gesellschaftlic he Gleichge w icht, im Kern die
So rge um da s Wo hlergehen de r einzig produktiven Klasse, der steu er­
zah lende n reaya, Schon im 16. Ja hrhundert a llerdi ngs und besonder s in
der er st en Hälfte des T7. Jahrhunderts war es um die steuerpflichtige
Bevö lkerung sch lecht beste llt . Das osmanische H errschaftssystem
befand sich in eine m tiefgreifenden Transforrnat ionsprozcfs. Uns int er ­
essieren hier besonders Veränderungen , er stens in der Militärverfas­
sung de s Reich es und zw eitens im System der Best eu erung. Die Lehns­
tr ägerschicht sipabi, die beritten und mit Sä bel od er Lanze bewaffnet
ins Feld zog, erwies sich allmä hlich den mit Musketen ausgestattet en
Sö ld ne rt ruppen europä ischer Staaten nich t gewachsen. Andererseits
war aber d ie Zentralregierung, die zun ehm end unter Ge ld kna p pheit
litt, kaum in der Lage, di e t rad it io nel le osmanisch e Infanterie, di e
janitscharentruppe, regelmäßig zu besolden . Als Au sweg bot sich
a) der Übe rgang zu ein em Sö ld nerheer, das je nach Bedarf kurzfrist ig
a ufgeste llt und danach wieder a ufge löst werden konnte, un d b) der
Überga ng zu r Steuerpacht iiltiz ämi. ße ide Wege machten es erforder­
lich, daß vaka nt gewordcne Lehen eingezogen und in Steuerpacht
gegeben w urden . Die so gewonnenen Einkünfte dienten u.a . zur Finan­
zieru ng von Söld nerheeren. Sogar die Gouverneursposten in den Pro­
vinzen üb ertru g man n unm eh r an Personen, die in der Lage waren,
hoh e Summen a ls An tri ttsgelder zu zahlen.v-

Das N ivea u der Besteuerung der steuerpflichtigen Bevölkerung
konnte von die ser Entwicklung nicht unberührt bleiben. Es entstanden
neue Kategorien von Steuern, d ie grundsätzlich in Geld entrichtet und
allen Bevölkeru ngsschichten ohne Rücksicht a uf frühere "Privilegien"
a uferlegt w urden . N icht einmal die Geistlichkeit und die religiösen Sti f­
tungen wa ren von den neuen Steuern befreit. Die Fo lge war, daß über­
a ll Unzufriedenheit herrschte. Unbeschäftigt e M edrcsscnabsol venten,
desertierte Soldaten, marodierende omadenbanden mach ten das fla ­
che Lan d während der sogenannten celd/i-Aufstände besonders in Ana ­
to lien uns icher. Die Aufgabe ex pon ierte r oder ma rgi naler Böden un d
d ie Fluc ht in die Städ te verdünnten die Bevö lkerung auf dem Lande,
die Agrarwirtschaft geriet in eine Krisc.s '

Diese Entwicklung fü hrte zur Herausbildung einer neuen Elite in den
Provinzen, der Schich t der ayan, ein Begriff, der soviel w ie "angesehene
Bürger" oder "No ta beln" bedeut ete. Ge me int waren Persönl ichkeite n,
die vo n städtisc he n Int eressengruppen gewählt wurden, um Vermittler­
funktionen zwischen der lokalen Bevö lke rung und der Z entralregie­
rung auszuü ben. Die anfänglic h begrenzten Kom petenzen der ayan
we itete n sich besonders im 18 . Jahrh undert immer me hr a us. In den
Stä dte n organ isierten die ayan den nächtl iche n Wachdienst , auf de m
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Lande den Polizeidienst. In Kriegsz eiten wurde die Verwaltu ng ga nzer
Landkre ise offiziell den lokalen ayans überlassen. Diese übernahmen
nun Aufgaben, d ie früher in den Kompeten zbereich des Kad is gehör­
ten , wie die Truppenaushebung. Verproviantierung des Heeres, Ge­
währleistung des Postd ienstes. Die eigen tlic hen , von der Zentral regie­
rung ernannten Go uverneure wurden a llmä hlich zu bed eutungslosen
Beamten, die bloß rep räsen tative Aufga ben zu erfü llen hat ten. Einige
ayan-Geschlechter dagegen entwickelten sich dc facro zu Herrschern
über ganze Provinzen .r-

Verfall oder Umgesta ltung?

Die angede utete n Wandlungspruzesse erschienen Vertrete rn der alten
Elite schon kurz nach der Regierungszeit Süleymans im 16. Ja hrhun­
dert als Beginn der gesellschaftlich-politischen Degencration.u Der
moderne Historiker erkennt nich t immer die schichtenspezifische "P ar­
teilichkeit " der Auto ren pol itischer Werke aus jener Epoche oder den
Genrecharakter der von ihnen hervo rgebr achten Traktatenliteratur. So
wird die bissige Krit ik an den "osmanischen Zuständen", die natürlich
immer die idealisierte " a lte Zeit" im Blick hatt e, au s ihr em zeitgenössi­
schen Bezugsrahmen gerissen und zur Begründung gängiger" Verfalls­
rnode lle" herangezogcn .« In komparat istischer Perspektive dagegen
ersc heine n die Verhä ltn isse in einem anderen Licht. Ferna nd Braudei
z. H. vertrat die Meinung, daß vom Verfa ll des Osmanischen Reiches
vor dem Beginn des 19 . Jahrhunderts nicht gesprochen werden
k önn e.o In der Tat lasse n sich durchaus Par allelen zu Krisenerschei­
nungen wie Krisenbewußtsein im Osmanenreich auch im zeitgenössi­
schen Europa finden; d ie Folgen des Dre ißigjährigen Krieges in Zen­
trale uropa ode r die der \'V'irr en der Fro nde in Frankreich waren nicht
weniger gravierend.s"

Was war nu n konkret gesc hehen ? Dem "Bevälkerungsdruck " des
spä ten I 6. Jahrhunderts wa r vor allem in Ana tolien eine füh lbare Ver­
ringerung der Bevölkerungszahl gcfolgt Y Im Handel fan d eine Verla ­
geru ng des Schwerpunkts vo n den traditionellen Rou ten durch den
N ahen Osten nach de r offenen See um Afrik a herum statt. Dies zog
län gerfrist ig eine Schwächung der medi terranen Wirtschaften na ch
sich, wovon die Os manen ebenfa lls bet ro ffen wurden . Das Reich
konnte sich nich t nur nicht - schon aus geographischen Grü nden - an
der sich entwickelnden atla ntischen Wi rtsc haft betei ligen, es mu ßte
auch im Mittelmeerra um die Do min anz der Holländer und Engländer
hinnehrnen .:'! Dieser Wan de l machte sich dahingehend bemerkbar, daß
die ha ndelskapita listisch orientierten Schichten des 16 . Ja hrh und erts
ihre Er folgsgru nd lage n verlo ren. Ne ue, zumeist nichtmu slirnisch e
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Gr uppen t ra ten au f, die jedoch im Levantehandel gegenüber den nun­
mehr dominierenden Europäern nur eine untergeordnete Verm ittler­
ro lle einnehmen konnten.

Im Bereich der Lan dwirtsc haft ging die Entwicklung in Richtung
Kommerzia lisierung, mit der Folge, daß es in einigen Regionen des Rei­
ches - aber erst im Laufe des 18. Jahrhun de rts - zur Konso lidierung
einer neuen Grundbesitzkategorie, des (ift/ik (Gutsho f), kam, die guts­
wirtschaftliche Züge aufwies. Es handelte sich hierbei aller dings weder
um eine "Zwei te Leibeigensc ha ft", vergleichbar mit Entwicklungen in
bestimmten Teilen Osteuropas, noch kon nte sich eine kapitalistische
Lan dwirtschaft wie in einigen Regionen Weste uropas etablieren. Die
kleinb äuerlich e Parzellenwirtschaft blieb bis zum Ende des Reiches
best immend.4 ~

Dieser Befund reflek tiert eine Gr und tendenz osma nischer Politik in
de r Frühen Ne uzeit. Der Staat hatte seit dem späten T 5. Jah rhundert in
dem Bemühen, die Urbanisierung zu fördern , eine Art command eco­
nomy au fgebaut, die vorran gig zur Versorgung der Stä dte diente.
Da mit hing a uch die "anti-merkantilist ische" Menta lität de r herr­
schenden Schicht zusammen; Güter sollten nä mlich nicht exportiert,
so nde rn eher importiert werden , damit sie auf dem Binne nmarkt wohl­
feil blieb en . Die später berü ch tigten " Kapitu lationen" (S. 120 f) konn­
ten sich erst in diesem Rahmen rich tig entfalten. Das stä dtische
Gewerbe behielt dab ei seine kor porati ve Organisationsfo rm; Manufak ­
ture n außerha lb der Zünfte, obwohl in vielen Teilen des Reiches recht
früh nachweisbar, kon nt en sich gegen fremde Konkurrenz nur schwer
behaupten. Eine Absor bierung von übersch üssiger Arbeitskra ft in
neuartigen Produktio ns bereic hen wa r ka um möglich. Ausgesprochen
"e ta tistische" Konze ptio nen hemmten hier die Entwicklung auf lan ge
Sichr.s"

Dennoch erwies sich die osmani sche Gesellscha ft als fähig, die
"K rise des 17. Jahrhu nderts" zu meistern, o bwohl an dessen Ende die
ersten militärischen Niederlagen eintraten . Das 18 . Ja hrhundert wurde
wirtschaftli ch , poli tisch und kulturell zu einer Periode des Auf­
schwungsY Beziehungen zur Außenwelt int ensivierten sich. Gleichsa m
als Pend ant zu den Kau fmannskoloni en der Europäer in der Levant e
entstanden Kolonien osmanischer Untert anen in allen wichtigen Han ­
delspl ätz en Europas. So wurde das Osmanenreich au ch ideengeschicht­
lichen Einflüssen von außerhalh zugän glich er. Die Schulhoheit der ein­
zelnen kon fessionellen Gemeinschaften ermög lichte einen kulturellen
Aufschwung da nk zahlreicher Ne ugründ unge n von Gymnasien und
Akad emien besonders inn erhalb des griechisc h-orthodoxe n millet, Die
Curric ula der neuen Schu len ent hielten Fächer wie M athematik , Geo­
graphie, Geschichte, mod ern e Sprachen, Me chanik, Optik, Experimen-
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talchernic. In der zwe iten H älfte des 18. Jah rhunderts lagen Wer ke von
Leibniz, Wo lff und Locke in griechischen Übersetzun gen vor. Auch die
mu slimi schen Staatseliten zeigte n sich in dieser Zeit an der geistigen
Diskussion im Sinne der Au fk lärung int eressiert. Da ß es sich hier trotz­
dem nicht blof um eine kulturelle Einba hnstrage von Wcst nach Ost
handelte, wird da rin ersichtl ich, daß, während einige Manncr an der
Hohen Pfo rte fleißig Latein lernten , ein bedeutender Aufk läre r wie
Dimitrios Kantem ir, dessen Schriften a uch von Voltai re hoch geschä tzt
wurden, Lieder nach ori entalischen makams komponicrteY

Es ist jedoch in der Geschich tsschreibung pr akti sch zu einer Kon ­
vention geworden, den bemerkensw erten gese llscha ftl ich-kulturellen
Wandel in dieser Epoche als " Vorgesc hichtc " de r spä te ren national­
staatlichen Entwicklung zu behandeln. Das Positive wird gleichsa m
nationalisiert, das Ne gative - Korruption, Inflat ion , Ausbeutung ­
dagegen a ls Folge osm ani scher Rückständigkeit apostro phiert .

Reformen und Revolutionen

Vor einem solchen Hintergrund erscheint die osmanische Geschichte
des 19 . Jahrhunderts einerse its a ls die Geschichte der nationalen Befrei­
ungsbewegungen, andererseits als die der modern isierenden Reformen
"von oben". In jedem Falle herrscht aber die Tendenz vor, das 19 .
Jahrhundert als Geschi chtsepoche außerh alb der historischen Konti­
nuität zu betrachten, als hätten für sie die bereits starrgefundene n
Umwandlungen keine Relevanz.r ! Diese Gewohnheit mag damit
zusamme nhängen, daß das Osmanenreich in dieser Ze it zunehmend in
Abhängigkeit von Europa geriet, eine Abhängigkeit, die nicht bloß au f
wirtschaftliche oder kulturell e Bereiche beschränkt blieb , sondern au ch
die Souveränität des Staates beeinträchtigte.

Die spezifische Struktur des europäischen Staarensystems, das sich
prinzipiell als eine oecumene christiana entwickelt hatte, sah für da s
Osmanenreich keinen Platz vor. Eng verbunden mit dieser Tatsache
stehen die bereits erwähnten Kapitulati onen (rechtl iche und kommer­
zielle Privilegien), die den Europ äern im Orient einen exterritorialen
Status mit dazugehörender Konsulargerichrsbarkeit sowi e H andels-,
Zoll- und Niederlassungsfreiheiten gewährten . Diese Sonderbehand­
lung galt als selb stverständl ich angesichts der "Andersa rt igkeit" des
Rechts- und Wertesystems einer islamisch-o rienta lischen Gesellschaft.
Die osmanischen Kaufleute waren in diesem System hoffnungslos
benachteiligt. In dem M aße, wie der Levantehandel im Laufe des
18. Jahrhunderts zun ahm und die Konkurrenz zwischen den fremd en
und ein heimischen Kaufleuten sich verschärfte, strebten immer mehr
osmanische Untertanen nichtmuslimischer Konfession danach, im eige-
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nen Land als Europäer oder zumindest a ls Proreges einer europäischen
Botschaft aufzutreten.

Die politischen Implika t ionen einer solchen Entwicklung bemerkten
d ie os manischen Staatsmänner erst im letzten Viertel des r8. Jahrhun­
derts, als Rufsland das Rec ht bea nspruchte, im Namen der gesamten
griec hisch-orthodoxen Bevölkerung bei der Regieru ng des Sultans
intervenieren zu dürfen, und zwar mit der Begründung, daf die Nicht­
muslime im Osmanischen Reic h mit den M usl imen rechtlich nicht
gleichgeste llt seien. Die Ent wicklungen in Europa in den jahrcn der
Fra nzösischen Revolution und vor allem die Aufstände der chri stlichen
ßalkanv ölkcr in den ers ten Dekaden des 19 . Jahrhunderts verstärkten
noch de n Eindruck, daß das Osmanische Reich sich unbedi ngt refor­
mieren mü sse, we nn dessen Fortbestand gesichert werden sollte. Die
Frage, we lche T hemen hierbei Vor rang bekommen so llten , war leicht
zu bea ntwo rten: die Ze ntralisieru ng der Provinzia lverwalt ung und die
Terri to ria lisierung der bis dahin personenrechtlic h-kon fession ell
bestimmten Loya litäten im politischen Leben

D ie Rcformära "Ta nzimat"

Die Deze ntralisieru ng und Region a lisierun g in der Epoche der ayans
im 18. j ah rhundert barg in sich die Gefahr der Auflösung des Reiches.
Z u Beginn des L9. jahrhun der ts unterhielten beispielsweise zwei ayans,
Ali Pasch a von j anina und Pasvanroglu von Vidin, direkte Verbindun­
gen zu Napoleon, zu m Zar en vo n Rußland und zum habsburgischen
Kaiser. Die europä ischen Großmächte erblickten in diesen Paschas auf
dem Balka n po tentielle Begründer von neuen Staaten, d ie sie zu beherr­
sche n ho fften. Die Kämpfe zw ischen der osmanischen Zentralmacht
und der ayan-He rrschaft in de n Provinzen füllen da her die ers te Phase
der Reformperiode Tanzimat (" O rdnung") .

Die Territo ria lisier ung und damit Entkonfessi ona lisieru ng der po liti­
schen St ruktu ren, das zwei te An liegen der Reformer, wa r nach der Ent ­
ste hung des una bhängige n Griechen lands als dem ers ten Na tiona lstaat
au f dem Balk an noch d ringlicher geworden. Denn erstens sollte den
Europäern jedweder Vorwa nd, zug unsten der unterprivilegierten Chri ­
sten zu inte rven ieren , geno mmen werden; schließ lich war der N atio­
na lsta at Griechenland ein Produ kt direkt er militär ische r Intervention
Europas . Z weitens mußte das System der autonomen konfessionellen
Ge meinscha ften auch deshalb überwunden werden, weil es beste Vor­
ausse tzunge n für einen sepa rat istischen Na tio na lismus bot. Die os ma­
nischen Reformer waren sich dab ei der Problemat ik des spezifischen
Natio nskonzepts der Balka nvö lker durchaus bewu ßt. Es war die Spra­
che, der hier d ie Rolle des poli tisch-ku lture llen Ident itätsstifters zukam.
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Menschen, die d ieselbe Sprac he spra chen, sollten eine Na tio n bilden,
d. h. einen eigenen Nation alstaat haben.r- Ein solches Konzept wa r aus
osman ischer Sicht ebenso irrational wie gefähr lich, denn es war auf
dem Balka n praktisch unmöglich, Sprachgruppen zu finden , die in au s­
reichend er Kompaktheit und histo risch kont inuierlich in jeweils gena u
definierten Siedlungsgebieten wohnten. Wenn wir beim griechischen
Beisp iel bleiben, so fäll t auf, daß sich nicht einmal auf de r relativ klein­
rä umige n Peloponnes alle Bewohner in griech ischer Sprache verstä nd i­
gen konnten. Es sollte einige Zeit dau ern, bis sie ihre albanische, wal a­
ch ische oder slawische Mundart zugunsten des Neugriechischen aufga­
ben . In diesem Prozef der N ationsbildung ka m aber der Institution
Volksschule entscheid ende Bedeutung zu, und der griechische N atio­
nalstaat war entschlossen - die Möglichk eiten der osmanischen millet­
Verfassu ng ausnutzend -, das griechische Schu lwesen im Osmanischen
Reich zum Inst rument der Hellenisierung zu entwickeln .»

Das neue Griechen land war, drittens, von Anfang an au f Expansion
eingestellt und darin Vorbild für eine Nationalbewegung, weil das vor­
gestellte, pot entielle Staat svo lk noch weitgehend außerhalb der eignen
Staa tsgrenzen lebte. Zwar sprachen nich t alle osmanischen Gr iechen
Griechisch, die im kleinasiatischen Kappadokien sogar fast nur Tü r­
kisch. Das störte abe r die Anhänger der befreiungsimpe rialis tischen
"Großen Idee" wenig, und sie kame n der Verwirk lichu ng ihres Ziele s,
der Wiedererrichtung des alten byzantinischen Reiches, zeitweise recht
na he. Auch in Serbien ha ben wi r es mit einer vergleichb aren Entwick­
lung zu tun. Das großser bische Programm Garnsanins aus der Mitte
des I9. Ja hrh und erts sah die Scha ffung eines alle Süds lawen umf assen­
den Staates unte r ser bischer Führu ng vor. Wie selbstverstä ndlic h
gehörte Koso vo ebenso zu den zu befreienden süds lawischen Gebieten
wie die Küs tenla ndschaft Zeta im Norden Alba niens. Was die Bulgaren
betrifft, deren Nationa lbewegung sich aus versc hiede nen Gründen erst
relativ spät entwickeln ko nnte, beobachten wir ebenfalls eine ausge­
prägte Tendenz zu histori sierender Rechtfert igung der nat ionalen
Expa nsion. Der Vertrag von San Stefano a us dem Jahre I8 78 ver­
sprac h ein Großbulgarien vom Schwa rzen Meer bis zum O hridsce
am Fuße des alban ischen Gebirges . Dieser unverwirklichte Tra um beflü ­
gelt nat ionalistisch gesinnte Bulgare n noch am Ende des zwa nzigs ten
Jahrhund erts.56

Unte r diesen Bedingungen ging die Grundten denz der osma nischen
Reformbewegung in Richtung einer Absc haff ung der millets, indem
man rechtliche Gleichheit a ller Bürger im Rahmen eines säk ularisie rten
Staates zu garant ieren trachtete und die alten, religiös und dynast isch
geprägten Loyalitä ten durch ein säk ulares und ter rito rial gebu ndenes
Konzept der Staa tsnation (Osmanismus) zu ersetzen suchte, und dies in
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direkter Konkurrenz zum Konze pt des Nationalstaates auf vermeint­
lich ethnisch-homogener Basis Y Gegenü ber kollektiven Interven tion en
der europäischen Mächte, mit dem Z iel, Sonderrechte für diese oder
jene Gr up pe d urchzusetzen, sahen sich die Vertreter der osma nischen
Reform denn auch immer wieder veran laßt, ihr Pro gramm wie folgt zu
vertei digen: "Wir for dern Reformen, und zwa r nicht für d iese oder
jene Provi nz, sondern für das gesamte Reich, und nicht zugunsten einer
ein zigen Volksg ruppe, sondern zugunsre n aller Os manen, seien sie nun
juden, Chr isten oder Muslime .">"

Eine solc he "Modernisierung" des po lit ischen Syste ms im Orient lag
dam als keineswegs im Interesse der eur opä ischen Großmächte . Sie war
aber auch gegen über der rnuslimischen öffentl iche n Meinung schwer­
lich mit Argumenten aus de m Gedankengut der europäischen Auf­
klärung zu legitimieren . Die osmanische Verfass ung von 1876 und die
Einführung des pa rla mentarischen Systems waren das Werk der sog.
j ung osmanen, einer intellektue llen Elite, die westl ich gebi ldet war, aber
in islamisc hen Kategorien dachte und sich ausdrückte. Am deutl ichsten
ka nn man dies in den Schriften des "jungosmanen" Narruk Kem al ver ­
folgen. Er operie rte mit eine r islamisch en Theorie de r Volkssouverä­
nität, die vor a llem in der Begründ ung der legislativen Funktion des
Parlam en ts sichtbar w ird und im Kern von de r naturrechtl ich legiti­
miert en Verfassungspraxis im Westen radika l abweicht . Kemal schrieb:
" Wenn das Volk eines Landes sich versammelt und eine m Mann als
Sulta n oder Kalifen den Untertaneneid schwört, dan n wird jener Mann
Sulta n ode r Kalif. Sein Vorgän ger ist damit auße r Amtes gesetzt, den n
das Irnamat gehört de r Gemeinschaft ." Damit wurd e der Herrscher als
wäh l- bzw. abwä hlbar dek lariert . ln einem Artikel über die "Metho de
der Konsultat ion" hob Kernal herv or, daß der islamische Staat
ursprünglich eine Republik gewesen sei, und das Volk habe jederzei t
das Rec ht , eine Rep ublik auszuru fen. Es überrascht dan n nicht we iter,
auch die übr igen als em inent wes tl ich geltenden Werte wie die Gerech­
tig kei t (adalet ), Fre ihei t (hürriyet ) oder H um ani tät tinsaniyeti a ls die
ureigen sten islami schen Konz ept e und Ideale erklär t zu sehen. Analog
wur de der Begriff Patriotism us aus der islamischen Tra di tio n ab gelei­
tet: Der dem Pro pheten zugeschriebene Aussp ruch, "die Liebe für das
Vate rla nd rührt vo m Glauben her" , wa r das M otto der jung­
osmanisch en Zeitung Hürriyet . Auf diesem Wege ka men die Jung­
osmanen schließlich zu dem mod ernen Konzept der politischen Nation.
Kemal zählte 1872 Volkssouveran it ät , Gewaltentei lung, Gedanken­
und Assozi at ion sfreiheit und Sicherheit des Besitzes a ls die wich tigsten
Merkmale eine r pol itischen Nation auf - wo hlgeme rk t einer politi­
schen Nation auf islamischer Basis. ' ?

Im Lich te dieser Aus führu ngen kö nnen wir fest halten, daß die
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Rcforrnierung des Osmanischen Reiches im Laufe des L9 . jahrhunderrs
zwar durchaus eine politische Modernisierung im westlichen Sinne
implizierte, ohne jedoch unbedingt eine "Verwestlichung" erstrebt zu
haben. Diese Tatsache blieb auc h einigen Europäern nicht verborgen.
In einer deutschen Publikation aus dem j ahrc r878 findet sich bei­
spielsweise folgen de bemerkenswerte Feststellung:

"Daß die Reformer .. . die Regeneration des Osmanen reiches von
innen hera us und auf dem Boden des Islam anstreben, ist vom türki­
schen Stan dpunkte aus völlig correct .. . Aber je kräftiger der Erneue­
rungs-Proceß, . . . des to mehr müssen sich die \X1ege der islamitischen
Cu ltur von der abendländisch-chris tl ichen entfernen . .. , welche a llein
in unseren Augen begehrenswerth ist .. . Mit eine r Regenerierung des
Islam s von innen herau s ... ist also den europäisc h-christlichen Cu l­
turi ntcrcssen nich t im Entferntesten gedien t ."60

Die Furc ht christl ich-abend ländis cher Publi zisten vor einer Regene­
ration des Islams war a ber let ztlich doch unbegründet. Eine "Verjün­
gung" des Osmanischen Reiches war auch mit Hi lfe des pa rlam enrari ­
sehen Systems nicht zu rea lisieren.

Imperiali smus a ls Faktor

Die Erschließung der nahöstl ichen Märkte für euro päisc he Indu st rie­
prod ukte vollzog sich seit dem ang lo- t ürkisc hen Han delsa bkommen
vo n T 838 im Ze ichen eines "Imperialism us des Frei ha ndels" . 61 Wäh­
rend die einzelnen europä ischen Staaten darauf bedacht waren, den
Prozeß der Ind ustr ialisier ung mit Sch utzzöllen zu sichern, traten sie
gegenüber dem Osmanischen Reich kollektiv als entschiedene Verfech ­
ter des Handelslibera lismus auf und konnten so erfolgreich verhindern,
daß eine vergleichba re Schutzzol lpo litik im O rient überhaupt zur
Anwend ung kam . Im letzten Viertel des jahrh underts ginge n dann die
Großmächte dazu über, einze lne Provinzen des Os manischen Reiches
zu besetzen und in Kolonien zu verwandeln: Großbri tannien vers uchte,
nic ht nur Ägyp ten, sondern au ch Syrien und Mesopo tarmen unter seine
Kont ro lle zu bringen; Fra nkreich wa rf ein Auge auf Nordafrika und
Liba no n; Italien begehrte Tripo lis und Albanien; Rußland spekulierte
au f Arm enien und Kurdi stan, um der Go lf-Region nahe zu sein.

Nur Deut schland, eine "verspätete Groß mach t", schien an fänglich
keine unm ittelbaren Int eressen im Orient zu verfolgen. Aber zu Beginn
des 2.0 . jahrhundcrts gelangte man auch hier zu der Ansicht, da ß der
Türke - w ie es in einem dipl om ati schen Bericht heißt - " infolge seiner
Indolenz und Mangel jedweder O rga nisationsgabe bei einem ... freien
Wettbewerb mit keinem andere n Volk den Kam pf aufnehmen" könne
"und seine Niederlage . .. durch die ger inge Frucht ba rkeit seiner Rasse
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. .. beschleun igt werden " würde. h l Das Osmanische Reich erschie n
gera dezu präd estin iert da für, eine Beute des Imperialismus zu werd en,
wesha lb es kaum wundert, dag angesehene Publi zisten wie der Libe rale
Friedr ich Nauman n unbek ümme rt schre iben ko nnten: "Sel bst we nn
wir Konstantinopel nicht für uns brauchen können, woll en wir an der
Kon kursma sse des osma nische n Reiches beteiligt sein." 6, Wortfü hrer
deutsch er Kolonia linte res sen sa hen n ur noch in de r sta rk en "E inwan­
derun g mu hamm edan ischer Flücht linge aus Rumelien " sowie in der
"A usbreitungstendenz der schon ansässigen T ürken . . . für eine deut­
sche Kolonisatio n eine bedenk liche Konku rre nz" . Aber es sei "noch
Plat z genug da in Anaro lien wie in Vorderasien überhaupt", und es
w ürde "für uns Deutsche nur darauf anko mmen, so schnell wie irgend
mö glich den schon lange sch lummern den Kolonisat ion sgedanken end­
lich in Wirk lichk eit umzuse tze n, ehe auch die herrlic hen, zur Besiede­
lung einladenden Strecken in der Nähe der anatol ische n Bahn von den
.. . Tü rken besetzt worden sind". G4

Gewig waren die Kolonia lisren, d ie die de utsc he Auswanderung statt
nach Südwesta frika nach Kleinas ien zu lenk en suc hten, eine kleine
M inder hei t, und die Unternehmer der wilhelminischen Ära erwiesen
sich überwiegend a ls nüchtern denkende Gesc häftsleute mit einem Sinn
für das real Machba re; nicht einma l für d ie Bagd adbahn wa ren sie
leich t zu begeistern gew esen. Da s Z iel eine r Koloni sation Kleinasiens
wurde also nicht ko nseq uent verfo lgt .v-

N at io nali sm us der Jungtü rken

Die Jungtürkenrevolu tion von 19 08 , d ie für die Zeitgeno ssen unerwa r­
tet kam, setzte solc hen Plänen ohnehin vorerst ein Ende . N ach einer
ku rzen Phase euphorischer Völkerverbr üderun g, besonders in den
mak edonischen Provinze n des Reiches ka m es ab er gerade nach 190 8
zur Entfesse lung nationa ler Leidensch aft en, die im Balkankrieg von
19 I 2!l3 ihren Höhepun kt erreich ten. Unt er dem Eindruck der militär i­
sch en N iederlage, die nach vielen Beo bachtern dem Man gel an natio­
na ler Motivation der M uslime und dem "Ver rat" nich tm uslimisc her
Soldat en in de r os ma nischen Arm ee zugeschrieben wur de .s" entsch los­
sen sich die Jungtürken zu einer ideologischen Wende: Das "Komitee
für Einheit und fortschritt", das sich durch einen Sta atsst reich Ende
Ja nu ar 19 13 als alleinr egierende Partei etablierte, begann einen zuneh­
mend türki sch-nation a len Kurs zu steuern . Anstelle des bisherigen libe­
ra len Os tnanismus - in der Sicht der Tur kisten eine kosmopol itische
Ges innung - wurde eine populistisch-korpo rat ist ische Umgesta ltung
von Wi rtsch aft, Gesellschaft un d Pol itik geforde rt. Durch die Ahsch af­
fung der verhaßten " Kapitulationen" so llte die privi legierte Stell ung
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der Europäer im Orient been det und du rch die Einsetzung des Türki­
schen als die ob ligatorische Verkehrsspr ache im Geschäftsleben die
H eranbild ung einer "tür kisch-na tionalen Bourgeoisie" auf Kosten der
wir tschaftl ich dominierenden Armenier und Grieche n durchgesetzt
werden.t? Bestr ebungen um die "Sprach-, Ideen- und Aktionseinhei t"
der Turkvölker, begleitet von sozialda rw inistischen Vorstellu ngen,
gewannen in diesem Rahm en bald die Oberhand."

Die besondere Kon stellation in den internation alen Beziehungen am
Vora bend des Ers ten Weltkrieges sch ien die Linie der Ju ngt ürken zu
rechtfertigen . Seit dem verlorene n Balkankrieg war ihre Auße npolit ik
pr imär von der Notwendigkeit bestimmt, die Integrität des ver bliebe­
nen Reichsterr itorium s zu sichern . So such te man im Früh jahr und
Sommer 1914 verzweifelt nach einem Auswe g au s der auß enpolit i­
schen Isolation. Angestre bt w urde der Ansc hluß an die Mächtegrup­
pieru ng Rußlan d, Gro ßbritannien und Frankreich. Die Entente mäc hte
hatten jedoch ka um verdeckte Expansio nsinte resse n im Na hen Os ten
und waren nicht bereit , sich auf die Wahrung der territori a len Inte­
grität des Osman ischen Reic hes festlegen zu lassen. Das Zarenreich
traf sogar erns tlich Maßnahmen, um die türkischen Meerengen auf
dem Wege eines Prä ventivschlages zu besetzen.v' Die Westmiichte
selbst hielten es für "vorteilha fter, die Türken in das Lager uns erer
Gegner hineinzuziehen, um au f diese Weise mit ihr ein End e zu
rnac hen "."? Unter diesen Bedingun gen gewa nn der militärisch e Flügel
der Ju ngtürken, der einem Z usammengehen mit den Mitte lmächten
schon imm er geneigt wa r, die Oberh an d.>'

Am Ruder eines als marod bet rachteten und vielerorts bereits zur
Liquidierung vo rgeseh enen Sta ates waren die Jungtürken schwe rlich in
der Lage, eine ak tive Kr iegszielpolitik zu betr eiben. Es waren denn
auch ihre deutschen Bündn ispartner, die sie zur Inst ru mental isieru ng
des Islam durch die Erk lärung eines " heiligen Krieges" drängren.>
Trotzdem verband ein kleiner Kreis um Enver Pascha, dem nun die
Führung osman ischer Armeen ob lag, gera de mit der Kriegserklärung
an Ruß land auch einige Hoffnungen hinsichtl ich der Realisierung pan­
turkistisc her Z iele.?3 Die Entt äuschu ng war dah er groß, als die osma­
nische Ostarmee Ende 191 4 vernichtend gesch lagen wurde und, sta tt
der erho fften Befreiung von "Volksgenossen" in Transkau kas ien, das
eigene Gebie t in Osta natolien unter russische Besatzung geriet. In die­
ser kritischen Situation faßte die jungtürkische Führu ng den Beschluß,
fast die gesamte armenische Bevölkeru ng Anatoliens in unwirt liche
Gegenden im Süden zu deportieren - ein Kriegsverb rechen mit kata­
stropha len Folgen, aus heut iger Sicht ein Völkerm ord.

Erst die Revoluti onen in Ru ßland im Jahre 191 7 eröffneten uner­
wa rte t auch für die jung tü rkische Politik neue Perspe kti ven . Trotz des
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sich abzeichnenden Verlustes der arabischen Provinzen schien eine
Umgesta ltung des Osmanischen Reiches in panrurkisrischern Sinne
letztlich doch möglich zu sein. In Brest -Litovsk setzten die Jungtü rken
nich t n ur die Räum ung des russisch-besetzten Gebietes in Ostan ato ­
lien, sondern auch die Rückgab e der im Fr iedensschluß mit Rußland
im Ja hre 1878 verlorenen Pro vinzen Ardahan, Kars und Batum durch,
was einen beträch tlichen Zu gew inn an Terr ito rium wie Prest ige bedeu­
tete. M it ihre r Offensive in Richtung Baku im Spätsommer 191 8 schie ­
nen sie bereit, um der Verwirklichung ihr er Ziele willen sogar das
Bündn is mit De utschland aufs Spie l zu setzen.>'

Sch Iußbetrachtung

Das Osmanische Reich überlebte den Erste n Weltkrieg bekanntlich
nich t . Die Nac hfolge traten junge Nationalsta aten an, da runter die
Rep ub lik T ürkei, eine Schö pfu ng des spatos ma nischen jungtürken­
tum s, Du rchgesetzt ha t sich damit letztlic h die Idee des modernen
Nationalstaats, die auf der Terr itorialisierung des po lit ischen Bewußt­
seins beruht. Hi erin ist de r Hauptfaktor des N iedergangs des multieth­
nischen Imperiums zu sehen . Die folgen sind zum Teil a ls ka tastrophal
zu bewerten: Als besonders verhängn isvoll erwies es sich, daß die
neuen Eliten sich stur an der Idee der et hn isch homogenen Nation ori­
ent ierten, obwoh l d ie jeweilige territoriale Basis bloß histo risch, nur
unt er Mißachtung zeitgenössischer Gege ben heiten, zu legitimieren war.
Es so llte sich a ber praktisch als unmöglich erweisen, das Ter rito rium
des O smanischen Reiches nach nat iona len Gesic htspun kten "gerech t"
au fzuteilen. O b sie nu n Bulga ren, Griechen und Serbe n, wie in Make­
donien, wa ren; Armenier, Griechen, Kurden und T ürken, wie in Klein­
asie n; Ara ber und Juden , wie in Pa lästina , oder Albaner und Serben,
wie in Kosovo - die Konfliktparteien beanspruchten in der Regel das
gesa mte Ge biet für sich. Unter d iesen Bedingu ngen war Aufsta nd ,
Unterdrück ung, Massaker und Vertreibung gleichsa m vorprogram­
miert .

D iese Schwierigke it mit dem Er be der Osmanen wirft jedoch ande­
rerseits ein bezeichnendes Licht au f die po litische Kultur des alten
Imp eriu ms. Das Os ma nisc he Reich ha t wohl zuviel "Staat" und zuwe­
nig "Gesellschaft" hervorgebracht, und dies mag an der spezifischen
Staatstradi tion gelegen haben, die die Osmanen selbst geer bt hatten.
Eine stä ndische O rdnung beispie lswe ise, die vertragsr echt liehe Gru nd­
lagen kennt, kon nt e sich südl ich der Donau nicht etab lieren. In diesem
Bereich liegt wohl auch der Hauptunterschi ed zwischen dem Osmani­
schen und dem Habsburgischen Reich .z! Das letz tere war bis r848 ein
Kon glomera t von Ter rito rien , sei es erbrech tl ich erworben, sei es im
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Krieg ero bert. M anc he dieser Terr itorien, z. B. Ungarn und Böhmen ,
hatten ihre mittelalterl ichen Verfassun gssysteme beibehalten dürfen.
Die sta ndesna tio na len Versa mmlungen oder Landtage blieben meh r
oder weniger int akt bis ins 19. Jah rhundert hinein. Unter osmanischer
Her rschaft in Südoste uropa oder im Nahen Os ten dagegen würde man
vergeblich nac h verg leichbaren For men der poli tischen Repräsentat ion
suchen; nirgend hatten die Vorgä nger der Osmanen, das Oströmische
Reich, das ara bische Kal ifat und die mittelalterl ichen ßal kansraa rcn,
so lche Institution en gekannt . Zwar haben die libertären Formen des
politi schen Leben s die Auflösung auch der Don aumonarchie nicht ver­
hindern können. Doch verdient der angedeutete Zusammenhang
zumindest mit Blick au f die Verhä ltnisse in den Nachfo lgestaaten ein­
gehende re Berucksichti gun g.?"
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